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forme. Senft eucf), toad bad toar! -ftunbert $ran-
fen — in einer Beit, too man für einen Fünfer
bie fiatbe Sßeft faufen fonnte! — Slnaftafia bieg

bie prftin, icf) toeig bad fo gut, unb toenn man

mid) in ber ©toigfeit nod) banad) fragt, bann

ïjabe icf) ed auf ber Bunge: „SInaftafia!"
Silfo, toir gaben bie ffefta ©ampeftre abgeljal-

ten, getankt, getrunfen, getacfjt unb bie prftin
ijodjleben Xaffen. Sa fam gegen Slbenb, aid bie

33egeifterung am pdjften toar, ber ©inbaco an

unfern 3üfdj unb fagte, bie ffürftin toerbe in einer

falben ©tunbe auf ben fjceftplag fommen, um fid)

non ber froren 3ugenb 311 berabfdjieben. ©r for-
berte mid) auf, im iftamen ber fo reidj 23efdjenf~

ten ber hoben ffrau 3U banfen. 3d) toar gleid) ba-

bei, benn benft, bad toar bodj ber befte 23etoeid,

bag mid) aud) ber ©inbaco für ben 6d)6nften unb

ben ©efdjeiteften anfd)aute — unb ber ©inbaco

hatte eine geiratdfafjige îodjter.
5Rid)ttg fam balb bie Auffege aud bem ©ranb

irjotel angefahren, unb ihr entftieg bie ^ürftin,
begleitet bon 3toei Sienern. Ser ©inbaco empfing

fie unb führte fie burdj bad feftenbe 33olf. Sßie

3ufällig fam er am ©nbe an ben Ort, too ich rait

meinen ffreunben fag, unb gab mir einen Sßinf

mit ben Slugen.

3d) ftanb ohne 3Ô0ern auf, Perbeugte mich tief
bor ber ffürftin. Slid ich aber bie Slugen hol» unb

eben meine improbifierte Sanffagung anbringen

tootlte, fah ich in bad ©efidjt ber fd^önften ffrau,
bie id) jemald erblidt ïjatte. ©ie toar jung unb

hatte Slugen — Slugen, toigt, foldje Slugen finbet
man nur einmal! 2Benn fdjon ber 231ig aud bem

Rimmel gefahren toäre, ich hätte nicht bümmer

baftehen fonnen. i?ein SBort Bradfte ich heraud,

obgleich idj merfte, toie ber ©inbaco nerböd bon

einem fjug auf ben anbern trat unb hinter mir
bie Äametaben mafjnenb auf meinen fftücfen

hämmerten. Sa lächelte biefed Ijerriidje SBefen,

unb mit biefern Ääd)eln toar ber 33ann getoidien.

SJtit heigen SBorten banfte id) für ailed, toad toir

aud ber Ifjanb ber gütigen ffrau erhalten, unb ge-

lobte, ihr Slnbenfen in etoiger Sreue 3U betoahren.

Sa hielt fie mir — nun ftanb mir faft bad £>er3

ftill — bie feine toeige .fjanb hin mit bem 9ling
baran. Unb ich, ber fdjönfte, flottefte 33urfdje am

Äago Sülaggiore, habe fie ein toenig angefagt unb

gefügt."
Ser 23attifta hielt ein toenig inne, um bie 2Bir-

fung biefer 2atfad)e 3U geniegen. 3d) glätte na-,

türlich bor 23etounberung, unb aufrieben fuhr er

fort: „Iftun ift meine @efd)id)te faft fertig. Sie

prftin legte nod) bie ijjanb auf meinen ifopf, idj

glaube, fie hatte fjdeube an bem fdjtoarsen

ifraudgaar, unb bann ging fie 311m Sßagen, ber

fie an bie 23aljn bradjte!"

3d) toartete eine 2ßeile, ob nicht ettoad nad)-

folge, aber ber 23attifta blieb ftumm unb fah über

ben ©ee nach SORagabino hinüber. Sa aber nad)

meinen gegriffen bie ©ache nodj nid)t 3U ©nbe

toar, fo fragte idj laut: „Unb bann, 23attifta,

come anbaba?"

©r fuhr herum unb fah mich bumm an.

Sann tädjelte er halb mitleibtg unb fagte:

„3br habt tooljl bie ©efcijidjte nid)t redjt ber-

ftanben, fonft toügtet ihr, bag fie nun aud ift,
benn toie fönnte fie toeitergeljen, nadjbem icfj ber

fdjönften f^rau bie £)anb gefügt hatte? 3dj habe

nachher bie SJtäbdjen fdjon gern gehabt, aber

eined heiraten hätte id) nicht fonnen — nidjt ein-

mal bie Sodjter bed ©inbaco, bie ©milia. Unb

auch heute, too ich alt unb nicht mehr fo fdjon bin

toie früher, ba mug id) immer noch an bie ftfürftin

Slnaftafia benfen, ber ich bie #anb gefügt habe

unb bie fo fdjon toar, bag idj ige für alle Seiten

unb über üanb unb SSJteere gintoeg bie ïreue ge-

halten gäbe.

Verschwiegenheit — eine Charakterprobe!
S3on San« iöofer.

Sie Serfdjtoiegenheit ift bedijalb fo feiten, fagt
ein Sid)ter, toeit fie eine ber fdjtoerften ïugen-
ben ift, benn unfere 2Jtitmenfd)en merfen nicht,

bag toir fie audüben. ©ie ift eine ber toidjtigften

ïugenben im menfdjlidjen Heben, unb gerabe

heute barf man ben fo leichthin gegebenen 33er-

fpredjungen, ja ©djtoüren nidjt trauen, ba ed ge-

nug 2ftenfd)en gibt, bie unter bem ©iegel ber
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könne. Denkt euch, was das war! Hundert Fran-
ken — in einer Zeit, wo man für einen Fünfer
die halbe Welt kaufen konnte! — Anastasia hieß

die Fürstin, ich weiß das so gut, und wenn man

mich in der Ewigkeit noch danach fragt, dann

habe ich es auf der Zunge: „Anastasia!"
Also, wir haben die Festa Campestre abgehal-

ten, getanzt, getrunken, gelacht und die Fürstin
hochleben lassen. Da kam gegen Abend, als die

Begeisterung am höchsten war, der Sindaco an

unsern Tisch und sagte, die Fürstin werde in einer

halben Stunde auf den Festplatz kommen, um sich

von der frohen Jugend zu verabschieden. Er for-
derte mich auf, im Namen der so reich Beschenk-

ten der hohen Frau zu danken. Ich war gleich da-

bei, denn denkt, das war doch der beste Beweis,

daß mich auch der Sindaco für den Schönsten und

den Gescheitesten anschaute — und der Sindaco

hatte eine heiratsfähige Tochter.

Nichtig kam bald die Kutsche aus dem Grand

Hotel angefahren, und ihr entstieg die Fürstin,
begleitet von zwei Dienern. Der Sindaco empfing
sie und führte sie durch das festende Volk. Wie

zufällig kam er am Ende an den Ort, wo ich mit
weinen Freunden saß, und gab mir einen Wink

mit den Augen.

Ich stand ohne Zögern auf, verbeugte mich tief
vor der Fürstin. Als ich aber die Augen hob und

eben meine improvisierte Danksagung anbringen

wollte, sah ich in das Gesicht der schönsten Frau,
die ich jemals erblickt hatte. Sie war jung und

hatte Augen — Augen, wißt, solche Augen findet
man nur einmal! Wenn schon der Blitz aus dem

Himmel gefahren wäre, ich hätte nicht dümmer

dastehen können. Kein Wort brachte ich heraus,

obgleich ich merkte, wie der Sindaco nervös von

einem Fuß auf den andern trat und hinter mir
die Kameraden mahnend auf meinen Rücken

hämmerten. Da lächelte dieses herrliche Wesen,

und mit diesem Lächeln war der Bann gewichen.

Mit heißen Worten dankte ich für alles, was wir
aus der Hand der gütigen Frau erhalten, und ge-

lobte, ihr Andenken in ewiger Treue zu bewahren.

Da hielt sie mir — nun stand mir fast das Herz

still — die feine weiße Hand hin mit dem Ring
daran. Und ich, der schönste, flotteste Bursche am

Lago Maggiore, habe sie ein wenig angefaßt und

geküßt."

Der Battista hielt ein wenig inne, um die Wir-
kung dieser Tatsache zu genießen. Ich glänzte na-

türlich vor Bewunderung, und zufrieden fuhr er

fort: „Nun ist meine Geschichte fast fertig. Die

Fürstin legte noch die Hand auf meinen Kopf, ich

glaube, sie hatte Freude an dem schwarzen

Kraushaar, und dann ging sie zum Wagen, der

sie an die Bahn brachte!"

Ich wartete eine Weile, ob nicht etwas nach-

folge, aber der Battista blieb stumm und sah über

den See nach Magadino hinüber. Da aber nach

meinen Begriffen die Sache noch nicht zu Ende

war, so fragte ich laut: „Und dann, Battista,
come andava?"

Er fuhr herum und sah mich dumm an.

Dann lächelte er halb mitleidig und sagte:

„Ihr habt wohl die Geschichte nicht recht ver-

standen, sonst wüßtet ihr, daß sie nun aus ist,

denn wie könnte sie weitergehen, nachdem ich der

schönsten Frau die Hand geküßt hatte? Ich habe

nachher die Mädchen schon gern gehabt, aber

eines heiraten hätte ich nicht können — nicht ein-

mal die Tochter des Sindaco, die Emilia. Und

auch heute, wo ich alt und nicht mehr so schön bin

wie früher, da muß ich immer noch an die Fürstin
Anastasia denken, der ich die Hand geküßt habe

und die so schön war, daß ich ihr für alle Zeiten
und über Land und Meere hinweg die Treue ge-

halten habe.

Versà^vieZenIieà — eine (^Iiaràîerprolze!
Von Hans Hofer.

Die Verschwiegenheit ist deshalb so selten, sagt

ein Dichter, weil sie eine der schwersten Tugen-
den ist, denn unsere Mitmenschen merken nicht,

daß wir sie ausüben. Sie ist eine der wichtigsten

Tugenden im menschlichen Leben, und gerade

heute darf man den so leichthin gegebenen Ver-
sprechungen, ja Schwüren nicht trauen, da es ge-

nug Menschen gibt, die unter dem Siegel der
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fÔerfdjtolegenïjelt anbertrautesS ©efjeimnié/ toenn

nidjt getolffentoö, fo bod) leldjtflnnig preisgeben,
toetl ifjte SHebfeUgfelt feine @ren3en fennt. 2Bel-

djen 9"tacf)teit fotdje unborfld)tlge 33etoaljtung

frember unb eigener ©eljelmnlffe bringt, bad be-

barf Voofjf feiner toeltläuflgen SJuSelnanber-

feßung. Siele ©Inge finb 3toaï feine ©eljeim-
nlffe, aber ber ©harafter fef)rt unS, fie 3U ber-

fdjtoelgen.
Serfdjtolegenhelt barf niemals mit ©djtoeig-

famfeit Pertoed)felt toetben. ©S gibt genug große

©djtoelger, bie nidjt berfdjtolegen fein fbnnen.

©ad ©predjen gehört unbedingt 3ur inneren 2tuS-

geglldjenljelt. ©in toenlg ©etbftfudjt, bie fief)

immer f)inter ber SJllttellfamfelt Perftecft, tft fo

(ange geftattet, bid ed nid)t 311m SïuSplaubetn
fommt. 9todj bebenfiidfer aid bad âluSplaubetn
eigener 21ngelegenljelten fann bad ©predjen über

©inge fein, bie ©ritte angehen, audj toenn man
feine bofen SIbfldjten babei fjatte. ©ie einfache

forage: „Sßarum er3af)Ie id) bad?" fann und un-
geahnte Sluffdjlüffe über und fetbft geben, bor-
auSgefeßt natürlich, baß toir fie nicht mit einem

oberflächlichen: „3d) habe mir nldjtS babei ge-
badjt" abtun. Söarum bradjten toir untängft
ettoaS 3ur ©pradje, toad einen unferer 23efannten

in fdjledjteS Ätdjt fet3en mußte? SBaren toir benn

fo empört über ihn? fühlten toir blelletdjt eine

©enugtuung, baß toir auf einen bunfien Ißunft
bei ihm Ijlntoetfen fonnten, toeil er Sorgüge be-

flßt, bie und fehlen? SBoljer hat man überhaupt
bad tftedjt, feine ©enfatlonSluft auf Soften eined

Sftltmendjen 3U befriedigen, um fid) auf biefem fo

unappetitlichen iltntoeg in den SKlttelpunft bed

©efpräcfjS 3U ftellen? 2Ber den andern herabfeßt,
toill meiftend nur fid) fetbft erheben. Sei ge-
toiffenhafter Prüfung bed failed entbeefen toir,
baß Dtelb, franfhafter ©fjrgel3, ©itelfeit unb

©etbftßufrxebenheit bie Triebfedern bed SluSptau-
bernd find. Slußerbem noch — unb bad ift bad

UBefentlldjfte bei ber Setradjtung biefer ©ad)e

— berrät 9Jlangel an Serfdjtolegenljelt einen be-

benflidjen Sftangel an ©harafterfeftigfeit. ©er-
jenige, ber auSplaubert, mahnt und 3ugieidj 3ur
größten Sorfldjt ihm fetbft gegenüber, ©enau fo
toie er und über andere er3ätjtt, toirb er bei den

anderen über und e^atden! ©r entpuppt fid) aid
ein unbertäßlldjer Sftenfdj, aud) toenn er noch

niematd mit dem ©trafgefeß in t^onftift gefom-
men ift.

©in berfdjtoiegener Dftenfdj toirb niematd bie

ihm anbertrauten Slngelegentjelten feiner freunde
ober Selannten preidgeben, aud) toenn er in
raffinierter SDeife darum audgefragt toirb. Und

darin offenbart fid) feine ©Ijarafterftärfe. ©r toirb
aud) niematd über ©inge ßubiet plaudern, bie

eigentlich feine ©etjeimniffe find, benn er hat fid)

genügend in feiner ©etoalt, um nidjt auf Soften
bed anderen prunten 311 tootten. Serfdjtolegenljelt
ift gteidjbebeutenb mit Treue, unb biefe ift eine

©cfjtoefter ber Serläßlldjfelt. DJtan gtaube ja
nidjt, baß Scanner mehr berfdjtoiegen find atd

grauen; bad ift burdjaud nidjt ber ffatt. Stldjt
bad ©efdjtedjt, fonbern ber ©Ijarafter fällt fjto
in bie SBaagfdjale, benn Serfdjtolegenljelt ift eine

©harafterprobe

AUS IDEM. WUNDEKWELT DEM MTUM

Der farbige Staub, der vom Blumenstrauß auf
euren Tisch niederfällt, der Staub, der zarte,
goldene Striche auf der Hand zurückläßt, die
über Blüten streift: das ist der kostbarste Staub
der Welt! Betrachtet man ihn unter dem Mikro-
skop, so zeigt er tausende und abertausende der
wundervollsten Formen, mannigfaltiger als alle

Phantasie sich vorzustellen vermag! Dieser gol-
dene Staub ist ein lebenzeugendes Produkt der
Pflanze, die für das Bestehen der Tier- und
Menschenwelt so viel bedeutet. Denn: ohne
Pflanze kein Fleisch, ohne Pflanze kein Mensch!
Der Mensch muß pflanzen, das heißt, Gemüse
genießen: er kann vom Fleisch allein nicht
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Verschwiegenheit anvertrautes Geheimnis, wenn

nicht gewissenlos, so doch leichtsinnig preisgeben,
weil ihre Redseligkeit keine Grenzen kennt. Wel-
chen Nachteil solche unvorsichtige Bewahrung
fremder und eigener Geheimnisse bringt, das be-

darf wohl keiner weitläufigen Auseinander-

setzung. Viele Dinge sind zwar keine Geheim-
nisse, aber der Charakter lehrt uns, sie zu ver-
schweigen.

Verschwiegenheit darf niemals mit Schweig-
samkeit verwechselt werden. Es gibt genug große

Schweiger, die nicht verschwiegen sein können.

Das Sprechen gehört unbedingt zur inneren Aus-
geglichenheit. Ein wenig Selbstsucht, die sich

immer hinter der Mitteilsamkeit versteckt, ist so

lange gestattet, bis es nicht zum Ausplaudern
kommt. Noch bedenklicher als das Ausplaudern
eigener Angelegenheiten kann das Sprechen über

Dinge sein, die Dritte angehen, auch wenn man
keine bösen Absichten dabei hatte. Die einfache

Frage: „Warum erzähle ich das?" kann uns un-
geahnte Ausschlüsse über uns selbst geben, vor-
ausgesetzt natürlich, daß wir sie nicht mit einem

oberflächlichen: „Ich habe mir nichts dabei ge-
dacht" abtun. Warum brachten wir unlängst
etwas zur Sprache, was einen unserer Bekannten
in schlechtes Licht setzen mußte? Waren wir denn

so empört über ihn? Fühlten wir vielleicht eine

Genugtuung, daß wir auf einen dunklen Punkt
bei ihm hinweisen konnten, weil er Vorzüge be-

sitzt, die uns fehlen? Woher hat man überhaupt
das Recht, seine Sensationslust auf Kosten eines

Mitmenchen zu befriedigen, um sich auf diesem so

unappetitlichen Umweg in den Mittelpunkt des

Gesprächs zu stellen? Wer den andern herabsetzt,

will meistens nur sich selbst erheben. Bei ge-
wissenhafter Prüfung des Falles entdecken wir,
daß Neid, krankhafter Ehrgeiz, Eitelkeit und

Selbstzufriedenheit die Triebfedern des Ausplau-
derns sind. Außerdem noch — und das ist das

Wesentlichste bei der Betrachtung dieser Sache

— verrät Mangel an Verschwiegenheit einen be-

denklichen Mangel an Charakterfestigkeit. Der-
jenige, der ausplaudert, mahnt uns zugleich zur
größten Vorsicht ihm selbst gegenüber. Genau so

wie er uns über andere erzählt, wird er bei den

anderen über uns erzählen! Er entpuppt sich als
ein unverläßlicher Mensch, auch wenn er noch

niemals mit dem Strafgesetz in Konflikt gekom-

men ist.

Ein verschwiegener Mensch wird niemals die

ihm anvertrauten Angelegenheiten seiner Freunde
oder Bekannten preisgeben, auch wenn er in
raffinierter Weise darum ausgefragt wird. Und

darin offenbart sich seine Charakterstärke. Er wird
auch niemals über Dinge zuviel plaudern, die

eigentlich keine Geheimnisse sind, denn er hat sich

genügend in seiner Gewalt, um nicht auf Kosten
des anderen prunken zu wollen. Verschwiegenheit

ist gleichbedeutend mit Treue, und diese ist eine

Schwester der Verläßlichkeit. Man glaube ja
nicht, daß Männer mehr verschwiegen sind als

Frauen) das ist durchaus nicht der Fall. Nicht
das Geschlecht, sondern der Charakter fällt hier
in die Waagschale, denn Verschwiegenheit ist eine

Charakterprobe!

öee ciee ätä
Der karbl^e 8taub, ctsr vom Lluinsnstrauü auk

euren Tiscb nisllerkällt, ller 8taub, llsr ?arts,
Zolllsne 8triclls auk llsr blanll z-urüekläüt, llis
über Llütsn streikt- llas ist llsr kostbarste 8taub
llsr V^elt! Vetraebtet man ibn unter llsin d-UKro-
skop, so 2SlZt er tausenlls unll abertaussnlls llsr
vmnllervollsten Dormsn, manni^kalti^er als alle

?bantasie sieb vorzustellen vsrmay! Dieser Zol-
llene 8taub ist sin lebsn^suKsnlles Lrollukt llsr
?klan?e, llie kür llas Lestsben llsr Tier- unll
disnscbsnwslt so viel bslleutst. Denn- obne
LklanTS kein DIeiseb, obne ?klan?s kein lUsnscb!
Der lVlsnscb mull pklansen, llas beillt, Semüss
gsnisllen- er kann vom Dleiscb allein niebt
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